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Abkiirzungsverzeichnis

EJPD Eidgendssisches Justiz- und Polizeidepartement

EU Européische Union

EDOB Eidgendssischer Datenschutz- und Offentlichkeitsbeauftragter

KMU Kleine und mittlere Unternehmen

DSG Bundesgesetz Uber den Datenschutz

FRC Fédération romande des consommateurs (Konsumentenschutz der
Romandie)

AGVS Auto Gewerbe Verband Schweiz

VsV Verband des Schweizerischen Versandhandels

FER Fédération des Entreprises Romandes

DFJP Département fédéral de justice et police

UE Union européenne

PFPDT Préposé fédéral a la protection des données et a la transparence

PME petites et moyennes entreprises

LPD Loi fédérale sur la protection des données

FRC Fédération romande des consommateurs

UPSA Union professionnelle suisse de I"'automobile

ASVAD Association Suisse de Vente a Distance

FER Fédération des Entreprises Romandes
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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Datenschutz und Statistik

Auch in der Schweiz formierte sich Widerstand gegen die Unterzeichnung des ,Anti-
Counterfeiting Trade Agreement” (Acta), welches 2011 mit dem Ziel, grossangelegte und
kommerziell orientierte Félschung und Piraterie international zu bekampfen,
ausgearbeitet wurde. Die Gegner, unter ihnen die Piratenpartei, die Erklarung von Bern
und Amnesty International Schweiz, beflirchten die Verletzung von Menschenrechten
wie Schutz der Privatsphéare und Meinungsausserungsfreiheit. Der Bundesrat beschloss
im Mai 2012 mit der Unterzeichnung abzuwarten und die Entwicklung im EU-Raum
weiterzuverfolgen. Die EU hatte das Abkommen im Januar 2012 unterzeichnet. Vor der
Ratifikation soll jedoch der Européische Gerichtshof die Vereinbarkeit des Abkommens
mit dem EU-Recht prifen.’

Die Vernehmlassung zur Totalrevision des Datenschutzgesetzes (DSG) und zur
Anderung weiterer Erlasse zum Datenschutz umfasste neben diesem Hauptentwurf
auch einen Entwurf fur einen Bundesbeschluss betreffend die Genehmigung und
Umsetzung des Notenaustausches zwischen der Schweiz und der EU zur Ubernahme
der Richtlinie (EU) 2016/680 sowie einen Entwurf fiir die Revision des Ubereinkommens
SEV 108 des Europarates zum Schutz des Menschen bei der automatischen
Verarbeitung personenbezogener Daten. Im Zentrum des Gesetzgebungsprojektes
stehen die Verbesserung der Transparenz von Datenbearbeitungen, die Férderung der
Selbstregulierung bei den Verantwortlichen in Form von Empfehlungen der guten Praxis
sowie die Starkung der Position und Unabhangigkeit des EDOB. Im Einklang mit den
européaischen Datenschutzbestimmungen soll dariber hinaus der Schutz von Daten
juristischer Personen aufgehoben werden, um insbesondere den Datenaustausch mit
dem Ausland zu erleichtern. Einige Anforderungen der EU-Richtlinie 2016/680
erfordern ausserdem Anpassungen im Strafgesetzbuch, in der Strafprozessordnung, im
Rechtshilfegesetz und im Schengen-Informationsaustauschgesetz.

Unter den insgesamt 222 Vernehmlassungsteilnehmerinnen und -teilnehmern befanden
sich alle Kantone, acht politische Parteien (BDP, CVP, FDP, GLP, GP, SP, SVP, PP), drei
eidgendssische Gerichte (Bundesgericht, Bundespatentgericht,
Bundesverwaltungsgericht) sowie zahlreiche weitere Organisationen aus den
betroffenen Kreisen. Wahrend die Ubernahme der EU-Richtlinie 2016/680 sowie der
Anforderungen im SEV 108 unumstritten waren, wurde die Revision des DSG und
weiterer Erlasse zum Datenschutz von der Mehrheit der Vernehmlasserinnen und
Vernehmlasser im Grundsatz ebenfalls begrusst. Vielerseits gelobt wurde beispielsweise
das Vorhaben, das schweizerische Datenschutzrecht so weit an die européischen
Vorgaben anzupassen, dass die Schweiz von der EU weiterhin als Drittstaat mit
angemessenem Datenschutzniveau anerkannt wird. Vorbehalte bestanden jedoch
gegenuber dem - insbesondere fiur KMU - grossen Verwaltungsaufwand sowie
gegenlber dem «Swiss Finish»: Rund die Hélfte der Teilnehmenden bemaéangelte, dass
der Entwurf unndtigerweise Uber die europadischen Anforderungen hinaus gehe.
Demgegentber ging er rund einem Flnftel der Teilnehmenden - hauptséchlich aus
Konsumentenschutzkreisen - zu wenig weit. Auf harsche Kritik von verschiedensten
Seiten stiess das vorgesehene Sanktionensystem. Laut Bericht winschten sich «sehr
viele Teilnehmer» dessen «vollstandige Uberarbeitung», darunter BDP, CVP, FDP, GP
und SP, 18 Kantone sowie Economiesuisse, der Verein Unternehmens-Datenschutz, die
FRC, Privatim und die Stiftung fir Konsumentenschutz. Hauptséachlich wurde kritisiert,
dass keine direkte Strafbarkeit flr Unternehmen vorgesehen ist, sondern
strafrechtliche Sanktionen, die in erster Linie auf naturliche Personen ausgerichtet
sind. In diesem Zusammenhang herrschte die Befurchtung, es kénnten einfache
Angestellte ohne Entscheidungs- und Vertretungsbefugnis verurteilt werden. Dies
wiederum erschwere es den Unternehmen, qualifiziertes und motiviertes Personal -
insbesondere  Datenschutzverantwortliche - zu rekrutieren. Der héaufigste
Anderungsvorschlag zielte daher auf ein Modell mit Verwaltungssanktionen anstatt
Strafverfahren, die direkt gegen die Unternehmen und nicht gegen Privatpersonen
verhéngt werden kénnten. Verwaltungssanktionen, so die Hoffnung, héatten eine
grossere Wirksamkeit als das bislang flur die Strafbestimmungen im DSG nur selten
angewandte Strafverfahren. Weitere umstrittene Punkte waren auch die Héhe der
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Bussen - welche einerseits als zu hoch und andererseits als zu niedrig kritisiert wurde -
sowie der Katalog der strafbaren Verhaltensweisen, welcher ebenfalls wahlweise als
unvollstandig bzw. zu umfangreich bezeichnet wurde. Kritisiert wurden des Weiteren
auch die mangelhafte Regulierungsfolgeabschatzung und die fehlenden Ausfliihrungen
zum Verhéltnis zwischen dem Datenschutzrecht des Bundes und jenem auf kantonaler
Ebene. Hierzu dusserten auch die Kantone Glarus, Solothurn und Zirich Bedenken, dass
die Frist fur die Anpassung des kantonalen Rechts zu kurz bemessen sei. Die SVP, die
Kantone Schwyz und Waadt sowie einige betroffene Kreise - darunter der AGVS, Auto
Schweiz, die FER, PharmaSuisse, Santésuisse sowie der VSV - lehnten den Vorentwurf in
der vorliegenden Form ausdrlcklich ab, befanden sich damit jedoch klar in der
Minderheit aller Vernehmlassungsteilnehmenden. ?

Die Vernehmlassung zum E-ID-Gesetz zeigte, dass das Vorhaben, klare Regeln flr
einen  staatlich  anerkannten, Uberprifbaren und eindeutigen  digitalen
Identitatsnachweis festzulegen, grundsatzlich begrisst wird. Einzig die SVP lehnte das
Vorhaben des Bundesrates ab. Wenn die E-ID nicht - wie von der SVP gewlnscht - vom
Staat herausgegeben werde, solle der Bund auch von jeglicher Verantwortung in Bezug
auf die E-ID absehen und es allein dem Markt Uberlassen, welches System zur digitalen
Identifizierung sich durchsetzen werde. Die Rolle des Staates war denn auch bei den
anderen Vernehmlassungsteilnehmern der umstrittenste Punkt des Vorentwurfs. Der
Bundesrat hatte vorgesehen, dass der Staat lediglich die Kernaufgaben bei der
Ausstellung der digitalen Identitat - also die amtliche Prifung und Bestatigung der
Existenz einer Person und ihrer Identitdtsmerkmale - Gbernimmt, nicht jedoch die
Entwicklung und Ausstellung der konkreten technologischen Tréger der digitalen
Identitat. Diese Aufgaben sollen nicht-staatliche Anbieter Ubernehmen, die ihrerseits
jedoch einem staatlichen Anerkennungsverfahren und regelméassigen Kontrollen
unterliegen. Die vorgeschlagene Aufgabenteilung zwischen Staat und Markt war in vielen
Stellungnahmen Gegenstand von Kritik. So sahen die BDP, die CVP, die Grinen und die
Piratenpartei sowie sieben Kantone die Herausgabe der E-ID grundsatzlich als
Staatsaufgabe, welche nicht - oder zumindest nicht im geplanten Ausmass - an Private
Ubertragen werden sollte. Wahrend die SP fur einen Kompromissvorschlag zwischen
einer vollstandigen Auslagerung an die Wirtschaft und einer rein staatlichen Losung
pléadierte, unterstutzten die FDP und die GLP sowie 21 Kantone das Konzept des
Bundesrates. Unter Berlcksichtigung der Vernehmlassungsantworten wird das EJPD bis
im Sommer 2018 eine Botschaft flr das E-ID-Gesetz ausarbeiten. Der Bundesrat hat
bereits angekindigt, an der im Vorentwurf enthaltenen Kooperation von staatlichen
und nicht-staatlichen Akteuren festzuhalten. Seiner Ansicht nach kénnten so einerseits
die besten Voraussetzungen fir eine praxistaugliche und konsumentenfreundliche
Anwendung geschaffen und andererseits die notige Flexibilitat fur technologische
Verénderungen erreicht werden. ®

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Andere Parteien

An ihrem Parteitag Mitte Juni in Aarau wagten sich die Piraten in noch wenig vertraute
Gefilde. Sie veroffentlichten ein Communiqué zur Europapolitik, in welchem sie eine
direktdemokratisch organisierte EU fordern, in der jeder Staat das gleiche Gewicht
erhélt. Zudem musse die EU-Exekutive demokratisch legitimiert werden. Erst zu einer
derart organisierten EU kénne die Schweiz dereinst beitreten. *

1) TA, 14.2.12.

2) Erlauternder Bericht zum Vorentwurf DSG; Vernehmlassungsbericht Totalrevision DSG

3) Medienmitteilung BR vom 15.11.2017; Vernehmlassungsbericht E-ID-Gesetz; NZZ, TA, 16.11.17
4) So-Bli, 10.6.12.
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